
Untersuchungen über die Jequirityophthalmie.

Von

Professor Dr. H . Sattler.

(Vorgetragen am 12. Februar 1888).

Die Samen einer in den tropischen Gegenden wachsenden 
Papilionacee, abrus precatorius, besitzen die merkwürdige Eigen
schaft, dass ejne davon dargestellte Maceration, in den Binde
hautsack des Auges reichlich eingeträufelt, eine überaus heftige 
Entzündung hervorruft, welche therapeutisch dazu verwendet 
wird, jenen chronisch entzündlichen, infectiösen Process, der 
unter dem Namen Trachom, ägyptische Augenentzündung, bekannt 
ist, zur Heilung zu bringen. Die Entzündung, welche nament
lich bei Kaninchen einen ausserordentlich hohen Grad erreicht 
und bei diesen Thieren nicht selten zu Zerstörung des Aug
apfels und Verödung des Bindehautsackes führt, ist ein Krank- 
heitsprocess sui generis, mit keiner der bekannten Entzündungs
formen der Bindehaut übereinstimmend und insbesondere auch 
von den durch chemisch reizende Stoffe hervorgerufenen Con
junctivitiden wesentlich verschieden. Die Application ist absolut 
schmerzlos; bis zur Manifestation der ersten subjectiven und ob- 
jectiven Erscheinungen verläuft ein Zeitraum von mehreren 
Stunden (Incubationsstadium); erst am 2. oder 3. Tage erreicht 
bei nur 1- bis 3maliger Application der Process seinen Höhe
punkt, um dann ganz allmählig abzuklingen. ZurZei t  der Akme 
der Entzündung treten auch Allgemeinerscheinungen auf, Lymph- 
drüsenschwellung, Fieber, Appetitlosigkeit u. s. w. und Kanin
chen gehen nicht selten unter Krämpfen daran zu Grunde.

Es fragt sich nun, welches ist das wirksame Agens in die
ser Paternostererbsenmaceration ? Handelt es sich um irgend 
einen aus derselben isolirbaren chemischen Stoff oder aber um 
ein an Mikroorganismen geknüpftes toxisches Ferment?



A u9 den Samen dargestellte Alkaloide haben sich ebenso, 
wie eine von Prof. H i l g e r  daraus gewonnene crystallisirte Sub
stanz vollkommen unwirksam erwiesen. Von den in die Mace- 
rationsflüssigkeit übergehenden Stoffen ist eine verhältnissmässig 
reichliche Menge eines Eiweiskörpers besonders hervorzuheben. 
Ein ungeformtes Ferment konnte nicht nachgewiesen werden.

Regelmässig stellt sich in der Paternostererbseninfusion ein 
kleiner Bacillus ein, bald früher, bald später nach dem Filtriren 
der Maceration, je  nach der Temperatur de9 Raumes. Derselbe 
vermehrt sich alsbald in ausserordentlicher Reichhaltigkeit und 
bildet ein dünnes, schwach schillerndes Häutchen an der Ober
fläche, welches allmählig in Fetzen sich zu Boden senkt. Yer- 
hältnissmässig frühzeitig tritt Sporenbildung auf. Die Sporen 
besitzen einen ziemlich hohen Grad von Widerstandsfähigkeit, 
Andere Mikroorganismen kommen, namentlich in der wärmeren 
Jahreszeit, neben unserem Bacillus in der Jequirit} maceration zwar 
auch zur Entwicklung, bleiben aber in der Regel auf verhältniss
mässig spärliche Exemplare beschränkt. Filtrirt man eine circa 
4 Wochen alte Maceration, so dass die massenhaft gebildeten 
Sporen auf dem Filter bleiben und prüft nun das Filtrat sowohl, 
als den Filterrückstand aufihre Wirksamkeit, so zeigt sich ersteres 
absolut wirkungslos, während durch letzteren eine recht heftige 
Ophthalmie ei zeugt wird.

Wird die Infusion ]l2 Stunde aufgekocht, so erweist sie 
sich vollkommen unwirksam. Eine in vorher geglühtem Kolben 
durch rasches, sorgfältiges Arbeiten keimfrei bereitete und er
haltene Maceration kann mit absolut reiner Spritze zu 1 ebetm. 
subcutan unter die Bindehaut injicirt werden, ohne Eiterung 
zu erregen. Eine in gewöhnlicher Weise bereitete Maceration 
hat, ebenso applicirt, Gangrän und nicht selten den Tod des 
Yersuchsthieres zur Folge.

Setzt man die Maceration statt mit gewöhnlichem Wasser 
mit antiseptischen Lösungen an, so gelingt es leicht, die Flüssig
keit frei von Bacillen zu erhalten. Trotzdem ist dio Wirkung 
derselben in vielen Fällen kaum geringer, als die einer in ge
wöhnlicher Weise bereiteten Infusion. Die Ursache dieses über
raschenden Thatsache liegt darin, dass manche Antiséptica selbst 
in ihren stärksten w."¿serigen Lösungen (Salicylsäure, Borsäure) 
und andere in denjenigen Concentrationen, die nicht selbst schon 
eine heftige Bindehautentzündung erregen, zwar die Keimung



verhindern, aber die, wie schon erwähnt, ziemlich widerstands
fähigen Sporen, welche im Bodensatz dieser Flüssigkeiten mehr 
oder weniger leicht nachzuweisen sind, nicht tödten. Durch Sub~ 
limat in Lösungen von 0,2 p. M., durch Resorcin und Hydrochi
non in 5% Lösung werden aber auch die Sporen entwicklungs
unfähig gemacht und diese Flüssigkeiten sind dann auch absolut 
wirkungslos.

Endlich ist es auch gelungen, den Bacillus von der Mutter
flüssigkeit zu trennen, ihn auf geeigneten Nährböden (am besten 
Blutserum und Pepton-Fleischextractgelatine) durch viele Ge
nerationen in Reinculturen zu züchten und mit diesem reinge
züchteten Materiale die Ophthalmie hervorzurufen. Es ist nöthig 
noch zu erinnern, dass verschiedene Faulflüssigkeitcn und Cul
turen von anderen Bacillen und sonstigen Mikroorganismen eine 
ähnliche Conjunctivitis heivorzurufen nicht im Stande sind.

Nach alle dem dürfte der Beweis erbracht sein, dass die 
Jequirityophthalmie eine Infectionskrankheit ist, gebunden an die 
Existenz eines bestimmten, specifischen Mikroorganismus, eines 
Bacillus, welcher dadurch, dass seine Keime in eine Jequirity- 
maceration gelangen, dort quellen und bestimmte Nährstoffe assi- 
miliren, die Fähigkeit erlangt, auf und in der Bindehaut des 
lebendes Thieres zu vegetiren und daselbst durch ein dabei ge
bildetes Ferment eine Entzündung zu erzeugen mit enorm hefti
gen localen und mehr oder weniger ausgesprochenen Allgemein
erscheinungen.
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